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2018. Dritte Auflage. Ungekürzt.




Alle Personen und Ereignisse, mit Ausnahme von Personen des öffentlichen Lebens sowie historischen Ereignissen, sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit lebenden Personen ist vollkommen unbeabsichtigt.




Für Müller, Leichsenring und Bock




Badlands, you gotta live it everyday,


Let the broken hearts stand


As the price you’ve gotta pay,


We’ll keep pushin’ till it’s understood,


and these badlands start treating us good.


- Bruce Springsteen, Badlands





Eins


Aus der Ostthüringer Zeitung vom 13.12.2011:


Region verliert 250 Arbeitsplätze: Glaswerk Obergrundbach schließt.


Ein großes Jubiläum sollte es werden im Jahre 2012: 400 Jahre Glasproduktion in Obergrundbach. Dazu wird es nun nicht mehr kommen. Die PSP Group Europe kündigte heute das Aus für etwa 250 Arbeitsplätze am Standort an. Verhandlungen über einen Sozialplan laufen.


Das nennt man Timing: Genau eine Woche, nachdem in dem Ort offiziell mit den Planungen für die 400 Jahr-Feier des Glaswerks begonnen hatte (wir berichteten), kündigt die PSP Group Europe das Ende der Produktion am Standort Obergrundbach an. Das bestätigte das Unternehmen mit Sitz in Belgien, welches das Werk erst vor wenigen Jahren von der Gründerfamilie Dietz übernommen hatte. Betroffen von der Schließung sind etwa 250 Mitarbeiter, die in einem Brief über die Pläne informiert wurden. Darin heißt es, das Engagement der Mitarbeiter in Thüringen habe diesen Schritt zwar schwer gemacht, der aktuelle Markt sowie die Zukunfts aussichten machten diese Entscheidung allerdings unumgänglich.


Bereits im Jahre 1610 wurde von der Familie Dietz, die im Jahre 1612 die Glashütte gründete, in Obergrundbach das erste Glas geschmolzen. Im Jahre 1656 gründete die Dietz-Familie ein weiteres Werk in Oberfranken, sowie 1949 ein drittes in der Eifel. Nach der Wende konnte die mittlerweile zur Dietz-Glas GmbH & Co. KG formierte Gesellschaft das Werk in Obergrundbach wieder übernehmen und den Standort ausbauen. Unter großem Protest, verkaufte der 68-jährige August Eugen Dietz die Dietz-Glas im Jahre 2007 an das US-Amerikanische Unternehmen PSP Group, einen der führenden Hersteller von Glas-Artikeln, der weltweit über mehr als 30 Standorte verfügt. Die PSP Group habe seinerzeit zu den großen Konkurrenten auf dem Markt gezählt, berichtet Horst Schott, der von 1983 bis 2001 als Betriebsleiter in Obergrundbach tätig war. Nach seiner Einschätzung habe Obergrundbach bis zuletzt die beste Qualität unter den drei europäischen PSP Group-Standorten geliefert, zu denen noch ein Werk in Tschechien und ein Werk in Belgien gehört, wo die Europazentrale des 2300 Mitarbeiter zählenden US-amerikanischen Unternehmens ist. Trotz der hohen Kosten für Energie habe man in Thüringen preiswerter produzieren können als in Belgien, so Schott. Dennoch entschloss sich das Unternehmen für die Schließung.


Für den zur Verwaltungsgemeinschaft (VG) “Lichte am Rennsteig” zählenden Ort ist die Schließung der Hütte - wie das Werk von seinen Mitarbeitern und den Bewohnern der Region genannt wird - bereits der dritte herbe Schlag in kurzer Zeit. Zunächst hatte die Firma Formion eine Produktionslinie nach Osteuropa verlegt, dann musste zu Jahresbeginn die Firma Hau Insolvenz anmelden und wird derzeit von einem Insolvenzverwalter geführt, und erst vor Kurzem musste das benachbarte Schmiedefeld die Nachricht verkraften, dass das dort ansässige Schaumglaswerk geschlossen wird.


***


Sebastian kam am 13.12. mit zweieinhalbstündiger Verspätung am Saalfelder Bahnhof an. Es hatte den ganzen Tag über geschneit; auf der Strecke Berlin/Erfurt (ICE) stauten sich die Züge und auf der Strecke Erfurt/Saalfeld (Regio) bestand Pendelverkehr. Während Sebastians Freunde die letzten Weihnachtseinkäufe tätigten, Glühwein tranken oder sich fürs Watergate bereit machten, war er auf dem Weg zur Beerdigung seines Großvaters.


Der Saalfelder Bahnhof war nur spärlich beleuchtet und die wenigen gelben Lampen konnten sich gegen das starke Schneetreiben kaum durchsetzen. Sebastian ging direkt hinunter in die kleine Bahnhofshalle (leer) und dann nach draußen zum Parkplatz. Es standen nur vier Wagen auf dem Parkplatz und nur einer, in dem Licht brannte. Sebastian zündete sich eine Zigarette an und ging hinüber. Ein junger Mann saß am Steuer des roten Audi A9 und tippte etwas in sein Smartphone (Galaxy). Sebastian klopfte an die Scheibe, der junge Mann schreckte kurz zusammen und drehte sich zu Sebastian um. Als der junge Mann Sebastian erkannt hatte, legte er seinen Kopf auf die Seite und zeigte Sebastian einen Vogel.


Danach öffnete er die Tür.


“Du Assi!”, sagte Benjamin.


Seit dem letzten Mal, dass die beiden sich gesehen hatten, hatte Benjamin nochmals an Oberarmumfang und im Nacken zugelegt.


Sebastian hingegen hatte sich kaum verändert. Beide Männer trugen ihre Haare kurz. Als Benjamin ausgestiegen war, umarmten sich die beiden.


“Na, Hauptstädter”, sagte Benjamin.


“Na, Hauptschüler”, erwiderte Sebastian und klopfte seinen jüngeren Cousin auf den Rücken.


“Was macht das Geschäft, Großer?”


“Frag lieber nicht. Bei dir?”


“Hör mir auf!”


Benjamin ging nach hinten und öffnete den Kofferraum. Sebastian folgte ihn und stellte seine Reisetasche und seinen Rucksack hinein. Danach schloss Benjamin den Kofferraum mit einem ordentlichen Schlag.


“Ich rauch noch schnell auf.”


“Mach nur, mach nur.”


“Hast du lang gewartet?”


“Ne Stunde.”


“Ja, sorry. Wir standen dann echt noch ewig zwischen Halle und Erfurt herum. Im Winter ist das immer eine Scheisse mit der Bahn.”


“Wärst doch mit dem Auto gekommen.”


“Ich hab ja noch nicht mal einen Führerschein, mein Lieber.”


“Immer noch nicht?”


“Na, was brauch ich den denn in der Stadt?”


“Keine Ahnung. Aber hier brauchst du einen. Und nur damit du’s weißt: Ich kann dich nicht die ganze Zeit rumkutschieren. Ich hab auch einiges zu tun.”


“Hab ich das verlangt?”


“Ich wollt’s nur gesagt haben.”


Sebastian nahm den letzten Zug von der Zigarette, dann schmiss er die Kippe in den dreckigen Schnee und die beiden stiegen ein.


“Bei uns ist nämlich grad ordentlich die Kacke am Dampfen.”


Im Wagen war es warm und es roch süßlich nach dem Wunderbaum (Piña colada), der am Rückspiegel hing. Der Wunderbaum war Camouflage-Farben.


“Netter Wagen”, sagte Sebastian, während er sich den Gurt umlegte.


“Ja, hab ich mir letztes Jahr zugelegt. Ist Gebraucht.”


“Nicht schlecht.”


“Naja, ich arbeite ja auch sechzig Stunden in der Woche dafür.”


Benjamin zündete den Wagen an und die beiden fuhren los.


Es war kaum Verkehr und es dauerte nicht lang und die beiden waren aus der Stadt raus. Als Sebastian geboren wurde, lebten 35.362 Menschen in Saalfeld an der Saale. Jetzt waren es noch knapp 25.000.


Die Strassen wanden sich das Mittelgebirge nach oben und in den Thüringer Wald hinein. Die beiden kamen an Notfallspuren vorbei, welche für Wagen installiert waren, deren Bremsen bei der Abfahrt ins Tal versagten. In dieser Gegend war man ohne Winterreifen aufgeschmissen. Es ging über Dörfer (Hoheneiche, Reichmannsdorf), jedes davon kleiner und Schneeverwobener als das letztes. Alle Häuser waren mit Schiefer verkleidet. In einigen Häusern brannte Licht, in anderen nicht. Im Radio lief Antenne Thüringen. Time after Time.


“Mein Beileid übrigens”, sagte Benjamin. Sebastian hatte seit Berlin nicht mehr an die Beerdigung gedacht.


“Dank dir.”


“Steht alles?”


“Ich denk schon.”


Hinter Reichmannsdorf vibrierte Sebastians iPhone. New Mail: Vertragsentwurf_Capital_Increase.docx.


Sebastian war gerade mitten in einer weiteren Investitionsrunde für seine Firma: Series A. Diesmal ging es um richtiges Geld: 2,5


Millionen Euro. Einige Investoren waren allerdings noch nicht vollends überzeugt. Es galt den Sack schnell zuzumachen, bevor es sich die Investoren noch anders überlegten. Eigentlich wollte Sebastian die Tage vor Weihnachten gemeinsam mit seinem Geschäftspartner Erik verbringen, um alles auf den Weg zu bringen.


Sebastian musste niesen. Überall im Wagen waren Hundehaare verstreut. Er steckte sein iPhone wieder ein.


“Gibt’s den Bruno eigentlich noch?”, fragte er.


Bruno war der Bernhardiner von Benjamins Eltern gewesen.


Wie auf die meisten Hunde, reagierte Sebastian auch auf Bruno allergisch. Sebastian litt seit frühester Kindheit unter starkem Asthma.


“Den Bruno? Spinnst du! Nee, den gibt’s schon lange nicht mehr.


Den haben wir vor vier oder fünf Jahren schon einschläfern lassen.”


“Schade.”


“Naja, der war wirklich alt. Elf Jahre.”


“Lange Zeit.”


“Jaja.”


“Habt ihr einen neuen Hund?”


“Meine Eltern haben jetzt nen Schäferhund- Tobi - und ich hab einen Dalmatiner - Franko.”


“Franco? Wie der Diktator?”


“Nee, wie Frank nur mit nem O hinten dran.”


“Verstehe.”


“Ja, der ist noch ein bisl wild. Ist ja auch gerade mal ein Jahr alt.


Wirst ihn gleich kennenlernen.”


“Werde ich?”


“Jaja. Abendbrot gibt es heute bei uns.”


“Wieso das denn?”


“Die Oma ist mit meinem Vater in Suhl beim Opa im Krankenhaus.”


“Ist der Opa schon wieder im Krankenhaus?”


“Vorgestern haben sie ihn eingewiesen. Schmerzen in der Brust.


Immer das gleiche.”


Sebastian und Benjamins gemeinsamer Großvater hatte es seit Jahrzehnten mit dem Herz. Ein zweiter Bypass wurde im Jahr zuvor gelegt.


“Scheisse.”


“Ja, Scheisse isses, aber was willst du machen!”


“Warst du ihn schon in Suhl besuchen?”


“Nee, leider nicht. Wie gesagt: Bei uns ist grad echt die Kacke am dampfen.”


“Naja, dann lass uns die Tage mal zusammen fahren.”


“Ja, mal schauen.”


Sebastian musste ein zweites Mal niesen.


“Bist du eigentlich noch allergisch auf Hunde?”


“Ich glaub, sowas geht nur in ganz seltenen Fällen weg.”


“Kann man da nicht sowas wie mit dem Heuschnupfen machen.


So ne Sense…”


“Desensibilisierung?”


“Ja.”


“Nee, Ich glaub nicht.”


“Naja, egal. Dann werd ich den Hund halt von dir weghalten.”


“Schon gut. Von ein paar Haaren sterb ich ja nicht gleich.”


“Ich wollt dir ja nur was Gutes tun. Du warst ja immer schon recht kränklich.”


“Dafür warst du immer der Hauptschüler.”


“Haha… fick dich!”





Zwei


Nach einer halben Stunde kamen die beiden in Obergrundbach an.


Obwohl es gerade einmal 19 Uhr spät war, war alles ruhig. Außer dem Audi A9 war kein anderer Wagen auf der Strasse.


Die beiden hielten vor dem viergeschossigen Haus, das sich Benjamin nur wenige hundert Meter von dem Haus seiner Eltern und Großeltern entfernt gebaut hatte. Benjamins Haus war größer als das der Eltern und Großeltern. Benjamin lebte in dem Haus allein mit seiner Freundin und dem Hund. Das Haus der Großeltern war ein Mehrgenerationenhaus.


“Hast dir ja ein ordentliches Teil hier hingesetzt. Was habt ihr denn mit dem Haus von der Else gemacht?”


Else war eine Cousine der gemeinsamen Großmutter gewesen.


Sie lebte ihr Leben lang allein, die meisten im Dorf hielten sie für verrückt. Benjamin kaufte das Haus nach ihrem Tod.


“Abgerissen. Das konnte man nicht umbauen. Alles verschachtelt und viel zu niedrige Decken.”


“Wie lang habt ihr gebraucht?”


“Abgerissen in einem Sommer, das Haus gebaut im Sommer darauf. Ging schnell.”


Die beiden rollten langsam in die Garage hinein.


“Ja, klingt so.”


“Naja, wir hatten ja auch viel Hilfe. Weißt ja, wie das ist. Da kommen die Jungs aus der Hütte, da macht der Horst mit und der Frank, und dann geht das alles. Zack-Zack.”


Benjamin stellte den Motor aus und die beiden stiegen aus dem Wagen, während sich die Garagentür langsam hinter ihnen schloss.


Sebastian ging zum Kofferraum und holte seine Taschen heraus.


“Dann mal immer herein spaziert”, sagte Benjamin und führte Sebastian die Treppen nach oben.


Im Haus war es warm und roch süßlich nach Essen.


Sebastian und Benjamin lebten zusammen bis zu Sebastians zehnten Lebensjahr. Als Sebastian gemeinsam mit seiner Mutter aus Obergrundbach wegzog, sahen sich die beiden nur noch einmal jährlich. Als Sebastian das achtzehnte Lebensjahr beendet hatte noch weniger. Das letzte Mal als sie sich sahen, war drei Jahre zuvor gewesen. Sebastian war mittlerweile sechsundzwanzig Jahre alt, Benjamin vierundzwanzig.


Biographie Sebastian: Abitur mit 1,8 abgeschlossen. BWL Studium. Erste Firma aus dem Studium heraus gegründet (zunächst UG (haftungsbeschränkt), später Umwandlung in GmbH).


Biographie Benjamin: Realschulabschluss (nicht wie fälschlicherweise behauptet einen Hauptschulabschluss) mit 2,4. Lehre zum Schlosser.


Beide wurden im Alter von 12 Jahren in die für sie geeignete Schule eingeteilt. Sebastian beschwerte sich im alkoholisierten Zustand über dieses System. Benjamin nicht.


Als die beiden die Küche im zweiten Stock betraten, war der Tisch bereits gedeckt. Es standen zwei Teller auf dem Tisch, daneben ein Topf. Es gab Wurstnudeln.


Zutaten:


500 Gram Spirelli-Nudeln


Eine Packung Wiener


Butter


Tomatenmark


Ketchup


Wasser


Salz


Reibekäse


Zubereitung:




	Wasser in einem Topf zum Kochen bringen


	Nudeln hineingeben


	Salz dazu geben


	Butter in einer Pfanne zum Schmelzen bringen


	Die Wiener kleinschneiden und in der Pfanne anbraten


	Tomatenmark, Ketchup und Wasser in die Pfanne geben, bis die Soße die gewünschte Konsistenz erreicht hat


	
Salz dazu geben


	Sobald die Nudeln durch sind, das Wasser abgießen und die Soße in den Topf geben


	Gut umrühren und zehn Minuten ziehen lassen


	Auf den Tellern Reibekäse darüber geben





Sebastian stellte seine Taschen ab, während Benjamin den beiden etwas von den Wurstnudeln auf die Teller gab. Kurz überlegte Sebastian seinen Cousin zu sagen, dass er Vegetarier sei und die Wurstnudeln eigentlich nicht essen könnte, ließ es dann aber bleiben. Zum einen um die Gastfreundschaft nicht zu sehr zu strapazieren, zum anderen - eigentlich der wichtigere Grund - mochte er Wurstnudeln ganz gern.


Während des Essens: Instagram-Notification auf Sebastians iPhone. Sebastians letzter Post auf Instagram: Er steht auf den Balkon des Büros seiner Firma auf der Schönhauser Allee und hält einen Aktenordner (Buchhaltung Q3) in der Hand. Neben ihm auf dem Tisch steht ein geöffnetes Bier. Unter dem Post: “Late Office Hours #tgif ”. Der Post hatte 34 Favorites. Sebastian hatte 489 Follower auf Instagram.


Benjamins letzter Instagram-Post: Benjamin hatte keinen Instagram Account. Benjamins letzter Facebook-Post: Ein Foto von der Kirmes aus dem Jahr zuvor. Er sitzt zwischen zwei Kollegen auf einer Bank bei dem Teich, neben dem Marktplatz. Alle drei Männer halten ein Bier in der Hand und lachen. Alle drei Männer haben einen leichten Sonnenbrand auf der Stirn. Der Post hatte 17 Likes.


Benjamin hatte 80 Freunde auf Facebook.


Kurz nachdem die beiden mit dem Essen fertig waren, kam Claudia mit dem Hund zurück. Sebastian kannte Claudia nur von Bildern auf Facebook, auf denen sie immer ein wenig stämmig - zu stämmig für seinen Geschmack - aussah. Aber in natura, fand er, sah sie eher gesund und kräftig aus.


“Sebastian! Ja, dass wir beide es auch mal schaffen.”


Claudia kam zu Sebastian herüber und umarmte ihn. Dann fügte sie an: “Freut mich fei! Ehrlich!” und lächelte. Danach gab sie Benjamin einen Kuss.


Ohne Sebastian zu beachten, war der Hund direkt zu Benjamin gegangen und hatte sich auf seine Füße unter dem Tisch gelegt. Er war müde.


“Und wie geht es unserer Streikführer heute? Irgendwas neues?”


“Claudi, bitte!”


“Na, was dann?”


“Wir sind alle im Streik. Da gibt es nicht einen, der mehr streikt als die anderen, also brauchen wir auch keinen Anführer.”


“Jaja. Aber jetzt sag halt: Gibt’s was neues oder nicht?”


“Nix neues”, fasste Benjamin den Tag zusammen. “Der Huberts hat noch kein neues Angebot vorgelegt. Aber ich sag dir eins: Wenn das morgen nicht da ist, dann…”


“Dann was?”


“Na dann eben Plan B.”


“Du spinnst doch! Wehe dir, ihr macht das wirklich!”


“Wirst schon sehen.”


“Nee, du wirst schon sehen! Aber egal: War das Essen noch halbwegs warm, als ihr rein seid?”


Claudia schaute Sebastian an, also antworte er: “Ja, war super.”


“Hat’s geschmeckt, ja?”


“Ja, wirklich.”


“Na das freut mich. Habt ihr beide für heute noch was geplant?”


“Lange kann ich zwar nicht, aber ein paar Bier werd ich mit meinem Cousin schon noch trinken. Wenn er sich schon mal zu uns hier runter begibt. Einmal alle zehn Jahre.”


“Na komm- so schlimm ist es ja nun auch nicht!”


“Nee, aber fast.”


“Ich geh mal nach unten Wäsche aufhängen. Soll ich euch gleich ein paar Bier aus dem Keller mitbringen?”, fragte Claudia.


“Ja, mach mal bitte.”


“Wie viel braucht ihr denn?”


“Bring erstmal sechs mit. Dann können wir ja immer noch schauen, oder?”


Benjamin schaute Sebastian fragend an.


“Ja, sechs reicht voll.”


“Gut, dann geh ich euch mal was holen.”


Claudia ging die Treppen nach unten. Der Hund schaute ihr hinterher.


“Nett, deine Claudia.”


“Ja, danke.”


“Was hat sie gemeint mit dem Plan B?”


“Ach- das ist nur so eine Idee. Wahrscheinlich wird es nicht dazu kommen.”


“Nun erzähl schon!”


“Nee. Wie gesagt: Ist nur ne Idee und wenn der Huberts einlenkt, so wie wir es jetzt eigentlich alle erwarten, dann… ach, lassen wir das.”


“Was ist denn eigentlich los bei euch in der Hütte?”


“Lange Geschichte.”


Als Claudia wieder nach oben kam, waren Sebastian und Benjamin gerade dabei ihre Teller in die Spüle zu stellen.


“Hier”, sagte sie und knallte den Träger auf den Tisch. Die Biere schwitzten von dem plötzlichen Temperaturwandel.


Benjamin holte ein Feuerzeug aus seiner Jeans und ploppte zwei Flaschen damit auf. Jeder von den beiden nahm sich eine und sie stießen an.


“Prost”, sagte Benjamin.


Beide nahmen einen großen Schluck.


“Und du trinkst nichts?”, fragte Benjamin Claudia, die den Tisch abwischte.


“Nee, lass ma. Ich werd mich gleich hinlegen.”


“Jetzt schon? Ist doch gerade erstmal neun!”


“Naja, auch ich hab morgen was wichtiges zu tun. Nicht nur Sie, mein Herr!”, sagte Claudia genervt.


“Ach ja- was denn?”


Claudia schaute Benjamin streng an.


“Ach ja. Schuldige, hatte ich vergessen”, fügte er an. Sebastian fragte nicht nach.


“Wollen wir ins Wohnzimmer gehen?”


“Ich glaub, ich geh mal schnell eine rauchen.”


“Du immer mit deinem Gequalme. Das bringt dich noch um!”


“Jaja. Wo soll ich denn am Besten hin?”


“Von mir kannst du auf den Balkon. Oder runter vor die Tür.


Was dir lieber ist.”


“Ich glaub, ich nehm den Balkon.”


“Ich zeig dir den Weg.”


Benjamin führte Sebastian durchs Wohnzimmer hindurch auf den Balkon. Beide zogen sich Pantoffeln an, die vor der Balkontür standen und traten hinaus. Ein starker Wind wehte und es schneite immer noch. Da es Sebastian aber in der Küche viel zu warm war, kam ihn diese Abkühlung gerade recht. Er holte sich eine Gauloise aus der Packung und zündete sie an. Dann sagte auch er Prost und die beiden stießen ein weiteres Mal an.


“Sieht schön aus, oder? Wie der Rauch aufsteigt”, sagte Benjamin und schaute hinunter auf die Hütte.


“Schon. Irgendwie. Hütte halt”, erwiderte Sebastian.


“Weißt du wieviele Menschen dafür verantwortlich sind, dass das Ding jeden Tag wie eine Eins funktioniert?”


“Keine Ahnung. 150?”


“246. Und weißt du, wie viel jeder der Arbeiter im Durchschnitt verdient?”


“Zwei Eins?”


“Eins Acht. Und weißt du, was unser Betrieb im Jahr für einen Umsatz macht?”


“Keine Ahnung.”


“19 Millionen. Profit: 2,4 Millionen.”


“Ganz ordentlich.”


“Ja, doch. Aber weißt du, wer was von dem Profit sieht? Nur der Huberts und seine PSP. Und jetzt reicht denen nicht mal mehr die zwei Millionen pro Jahr. Jetzt soll die Hütte zugemacht werden, weil ihnen der Profit zu niedrig ist. Ist das nicht eine Schweinerei?”


Sebastian nahm einen weiteren Zug von der Zigarette.


“Naja, ne Schweinerei ist das schon. Aber am Ende ist es ja der Besitz der PSP und wenn die zumachen wollen, dann ist es denen ihr Recht.”


“Seit die PSP die Hütte vor drei Jahren gekauft hat, hat sich der Huberts hier vielleicht zehn Mal blicken lassen. Und jetzt entscheidet der von was-weiß-ich-woher, dass sich die Hütte nicht mehr lohnt und geschlossen werden soll. Das dumme Arschloch. Wenn das der Dietz gewusst hätte…”


Benjamin nahm einen letzten Schluck von seiner Flasche.


“Warum hatte denn der Dietz damals verkauft gehabt? War die Hütte nicht ewig lang in Familienbesitz?“


“Der Dietz war schon lange krank und konnte sich nicht mehr um die Hütte kümmern. Und seine Kinder leben ja in den USA und haben keine Lust, die Hütte zu übernehmen. Die haben sich wohl auch verkracht. Naja, was weiß ich. Auf jeden Fall hat sich der Dietz zusammen mit dem Winkler - unserem Bürgermeister - nach einem geeigneten Käufer umgesehen. Und nun ja: Die PSP hat sich gemeldet und der Huberts, der die PSP in Deutschland vertritt, hat denen halt das Blaue vom Himmel zugesagt: Der Familienbetrieb sollte erhalten bleiben, neue Arbeitsplätze sollten geschaffen werden, die Region gefördert, papipapo. Alles Lügen!”


Sebastian machte seine Zigarette aus und zündete sich eine zweite an.


“Und was verlangt ihr jetzt von ihm?”


“Wir verlangen, dass das Werk nicht geschlossen, sondern erhalten wird. Ganz einfach.”


“Gibt es denn Interessenten?”


“Noch nicht, aber die werden wir schon finden. In jedem Fall seh ich nicht dabei zu, wie so eine Heuschreckenfirma hierher kommt und unser Dorf zerstört. Entschuldige mal bitte!”


“Ja, keine Ahnung. Ich kenn mich in euren Markt nicht aus.


Aber die PSP wird schon einen Grund haben, warum sie euer Werk schließt. Vielleicht ist es ja abzusehen, dass die Nachfrage nach euren Produkten einfach massiv einbrechen wird.”


“Ich sag dir was, Großer: Nachfrage nach hoher Qualität wird es immer geben. Der Fehler ist den Billigproduzenten in China oder sonstwo hinterher zu jagen. Die werden wir im Preis nie schlagen können. In der Qualität aber schon.”


Sebastian machte auch seine zweite Zigarette aus und die beiden gingen wieder hinein. Sebastian setzte sich auf das Sofa und spielte mit der Fernbedienung herum, während Benjamin die zweite Runde Bier holte. Auf dem Fernseher war jeder Sender verrauscht; Schnee lag auf der Satelliten-Schüssel. Benjamin hatte einen vollen DVD- und Blueray-Schrank. Im Gegensatz zu Benjamin, gab Sebastian sehr wenig für Kulturgüter aus, da: Netflix, Spotify, ansonsten: Kickass Torrents, The Pirate Bay.


Als Benjamin sich zu seinem Cousin setzte, fragte er: “Schaust du eigentlich noch fern?”


“Nee. Ich hab zwar einen Fernseher, aber der ist an meinen Rechner bzw. die Playstation angeschlossen.”


“Ja, ist bei uns auch so. Das einzige was wir schauen, ist Sport am Wochenende. Ansonsten ist die Kiste aus. Playstation spiel ich auch nicht so oft.”


“Ach- hast du eine da?”


“Ja, im Schrank. Ich hab aber nur ein paar Spiele.”


“Hast du Fifa?”


“Aber sicher doch.”


Benjamin ging hinüber zum Schrank und schaltete die Playstation an. Danach machte er den beiden die Biere auf.


“Prost”, sagte Benjamin, und die beiden stießen an. Danach spielten sie eine Runde Fifa. Sebastian nahm die Herta und Benjamin Bayern München. Benjamin gewann 6:0. Sebastian hatte keine Ahnung von Fußball und keine Lust auf eine Revanche.


“Gar nicht mal so schlecht für die Hertha. Die hatten schon schlimmere Spiele”, sagte Benjamin und nun hatte Sebastian erst recht keine Lust mehr auf ein weiteres Spiel.


“Willst du einen Schnaps?”, fragte Benjamin. “Auf deinen Opa?”


“Klar. Warum denn nicht? Was hast du denn da?”


“Naja, das übliche halt: Obstler, Kümmerling, Korn.”


“Keins von den dreien hab ich seit Jahren getrunken.”


“Nee, was sauft ihr denn?”


“Naja, wenn wir Kurze nehmen, dann wohl meist Tequila oder Mexikaner oder sowas.”


“Mexikaner? Was soll das denn sein?”


“Das ist so ne Art Mini-Bloody Mary. Wodka mit viel Tabasco.”


“Igitt. Das klingt ja widerlich.”


“Naja, sonderlich geil ist es nicht. Aber schon ganz gut.”


“Nee, nee- dann bleib ich lieber bei meinem Obstler. Also: Was willst du nun?”


“Na, dann nehm ich auch einen Obstler.”


“Gute Wahl.”


Benjamin stand auf und ging hinüber zum Schrank und öffnete eine andere Tür, welche den Schnaps zum Vorschein brachte. Er nahm eine der nicht-etikettierte Flaschen heraus, zog den Stöpsel, roch daran und schenkte zwei Gläser ein. Danach hob er sein Glas und “Auf den Erhard! War ein feiner Mensch.”


“Auf den Erhard!”, wiederholte Sebastian, dann kippten die beiden den Schnaps hinunter. Sebastian brannte der Schnaps höllisch und kurz dachte er, dass er ihm wieder hochkommen würde. Er blieb im Magen.


Draußen fuhr ein Auto vorbei. Das erste seit zwei Stunden.


“Das wird die Oma mit meinem Vater sein.”


“Ach ja?”


“Ja. Noch nen Schnaps?”


“Warum nicht. Ist schon ein paar Tage her, dass ich was getrunken hab.”


Zwei Tage zuvor hatte Sebastian ein kleines Gesellschafter-Dinner im Soho House. Klein deshalb, weil nicht alle Gesellschafter daran teilnahmen; klein deshalb, weil nicht alle Gesellschafter dabei sein sollten. Erschienen waren nur die, mit denen man auch Spass haben konnte: Sebastian, Erik, Johann, Ludwig. Zur Begrüßung gab es ein Bier im achten Stock. Danach die erste Line in einer der Duschen.


Danach Old Fashioned und dazu jeder noch ein Bier. Alle weiteren Lines gab es im siebten. Dazu mehr Bier. Gelegentlich ein Shot. Das erste Mal übergab sich Sebastian gegen 23 Uhr auf der Behindertentoilette, das zweite mal gegen 1 Uhr auf der Herrentoilette. Gegen zwei Uhr hatte sich Sebastian mit Johann zu einem Gespräch beim Pool zurückgezogen. Es ging um Johanns Beziehung. Sie wollte ein Kind, er aufs nächste Burning Man. Irgendwann wurden die beiden von zwei jungen Frauen angesprochen. Sebastian und Johann holten noch mehr Getränke und gingen noch häufiger auf die Toilette. An die Details kann sich Sebastian nicht erinnern, nur dass er eine der beiden Frauen mit Nachhause nahm und zunächst auf der Couch im Wohnzimmer vögelte, dann im Schlafzimmer. Da weder Sebastian noch die junge Frau schlafen konnten, lagen sie auf dem Bett und rauchten. Als es hell wurde, sah Sebastian erst wie jung die junge Frau war. Wahrscheinlich ging sie noch zur Schule. Wo sie herkam und wie sie ins Soho gekommen war, wollte er lieber auch gar nicht erst wissen. Vielleicht hatte man ja gemeinsame Bekannte. Sebastian sagte ihr, dass sie jetzt gehen musste, da er einen Zug zu erwischen hatte und warf sie gegen 10 Uhr aus der Wohnung. Dann schlief er bis zum Abend. Als er aufwachte, bestellte er Alu Paneer, dazu ein Naan und eine große Flache Coca-Cola auf Lieferheld. Das Essen kam eine Stunde später. Dazu schaute er den Film Rushmore, um wieder in eine einigermaßen gute Stimmung zu kommen. Danach schlief er wieder ein. Sein Wecker klingelte um 8:30 Uhr. Er duschte, packte seine Sachen und nahm ein Taxi zum Hauptbahnhof.


“Sag mal, wo ist denn eigentlich euer Klo?”, fragte Sebastian, als er auch den zweiten Obstler getrunken hatte.


“Gehst zurück zur Treppe und dann links.”


“Cool.”


Er schaltete das Licht an, betrat das Bad und verschloss die Tür hinter sich. Er schaute in den Spiegel und dachte kurz an nichts.


Dann holte er den Zahn aus seinen Geldbeutel und machte einen kleinen Haufen von dem vom Gesellschaftertreffen übrig gebliebenen Koks auf die Ablage beim Spiegel. Danach machte er noch einen zweiten Haufen, bevor er den Zahn wieder wegpackte und die Nase untersuchte, ob alles in Ordnung sei. Alles war in Ordnung und er fühlte sich gut. Kurz blickte er sich im Bad um: Es war schwarz gefliest und weiße Möbel standen darin. Auf den Möbeln stand Kosmetika. An der Tür hing ein Audi-Kalender.


“Sag mal- wie lange seid ihr denn eigentlich schon zusammen?”, fragte Sebastian, als er zurück ins Wohnzimmer kam.


“Fast vier Jahre.”


“Vier Jahre? Krass! Ich schaff’s nicht mal sechs Monate mit wem zusammen zu sein.”


“Jaja.”


“Das ist echt ganz schön lang.”


“Weißt du, was das Geheimnis ist?”, fragte Benjamin.


“Nein, aber ich würde es gern wissen.”


“Man darf sich einfach nicht trennen.”


Sebastian lachte kurz auf, Benjamin grinste. Danach schüttete Benjamin den beiden noch einen dritten Obstler ein.


“Der ist auf uns! Darauf, dass die Cousins mal wieder zusammengekommen sind!”


“Auf uns!”, sagte Sebastian und die beiden stießen an. Danach holte Benjamin die dritte Runde Bier.


Die Cousins saßen noch eine Weile beisammen und redeten, und mit jedem Schluck fühlte es sich mehr danach an, als hätten sie sich nicht vor drei Jahren das letzte Mal gesehen, sondern vor drei Wochen.


Punkt 0:00 Uhr klingelte Benjamins Galaxy. Er holte es aus seiner Hosentasche.


“Scheisse”, sagte er. “Du, ich muss jetzt wirklich schlafen gehen.


Morgen ist ein wichtiger Tag bei uns.”


“Klar. Bei mir auch.”


“Findest du den Weg zur Oma? Ansonsten kannst du auch hier bleiben.”
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